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D I « setzt es lss !
Die sehr energische Kaiserin-Regentin von China hat

de » 28jährigen Kaiser Kwangsu ab - und eine andere
Eelenkpuppe auf den Thron gesetzt . Kwangsu hat selber
dar seinen Nachfolger ernennende Dekret unterzeichnet und
sodann seinem verfehlten Dasein durch einen tiefen Messer¬
schnitt in den Hals ein Ende gemacht . Die Russen sind in
Peking obenauf und die Engländer wissen vor Ueberrasch -
«ng nicht , was sie gleich ansangen sollen.

Bekanntlich herrscht in China nicht eine nationale
Dynastie , sondern die Herrscher stammen aus dem den
Chinesen verhaßten Mandschustamme. Natürlich auch der
neuest« Kaiser. Darüber aber ist er nun in China schon
wiederholt zu fürchterlichen Kämpfen gekommen, unter denen
der sogenannte Taiping -Aufstand (1851— 66) der bekannteste
ist. Eine solche Rebellion droht jetzt wieder ; ja sie ist
teilweise bereits ausgebrochen und lewer wird auch unsere
dortige Einflußsphäre davon in Mitleidenschaft gezogen .

Schlimme Aussichten eröffnet ein in der „Köln.
Volksztg .

" veröffentlichter Neujahr -brief der Bischofs Anzer,
der, wie man weiß , mit großen Hoffnungen die deutsche
Besetzung von Kiautschou begrüßt hatte und auch jetzt noch
behauptet, sie sei das „ leuchtende Rufzeichen einer gründ¬
lichen Reform des traumverlorenen China" gewesen , einer
Reform , dir leider durch den (ersten) Staatsstreich der
Kaiserin-Witwe beseitigt und einer starren flemdenfeind -
lichen Reaktion gewichen sei . Unter so veränderten Ver¬
hältnissen knüpften sich an die Okkupation von Kiautschou
die Christenverfolgungen, besonders in Südschantung an.
Bor der Besetzung habe sich die Mission sowohl beim
Volke, wie bei der Regierung des besten RuseS erfreut und
di« Mandarinen konnten sich nicht genug thun im Lobe
Deutschland - ; er seien zwar wohl auch Christenverfolgungen
vorgekommen , diese trugen aber nur einen lokalen Charakter,
das Volk stand ihnen fern, Räuber und Anhänger der
heidnischen Sekte vom „großen Messer " waren die Ver¬
folger . Planmäßig und allgemein gegen die ganze Mis¬
sion als solche unter dem Schutze der Beamten zur plan¬
mäßigen Vernichtung des Christentums seien die Verfolg¬
ungen erst gestaltet worden nach der Besetzung von
Kiautschou , die für den chinesischen Nationalstolz eine tief
schmerzende Wunde ist. Nachdem die erste Verblüffung
über die Besetzung gewichen , machte sich Mißstimmung und
Feindseligkeit unter den Eingeborenen gegen alle Aus¬
länder geltend , die für den Durchschnitts-Chinesen ein
solidarisches Ganze sind : „die fremden Teufel" . Da die
Missionare nicht selten die einzigen Fremden sind, die in
seinem Gesichtsfeld erscheinen, macht der Chinese die Mis¬
sionare und ihre Christen , die „Teufel zweiten Ranges " für
alle politischen Thaten der Ausländer verantwortlich. „Du
hast die Deutschen gerufen," sagte zu Bischof Anzer der
Gouverneur von Schantung , „wären keine deutschen Mis¬
sionare in Schantung , so wäre Kiautschou , Port Arthur rc .
(Wei-Hai-Wei und die französischen Kompensationen) nicht
in fremde Hände gekommen. Ihr seid schuld an allem !

"
Auch Li-Hung -Tschang hat dem Bischof Anzer erklärt,

daß er sich gar nicht wundere, daß in Südschantung alle-
drunter und drüber gehe. Aufstände seien die natürliche
Folge der Besetzung von Kiautschou . In der Nähe von
Kiautschou hat sich , wie Bischof Anzer berichtet , rin patrio¬
tischer Geheimbund gebildet : die Hei-Hui , der Bund der
Schwarzen» der unter der Devise : Schutz der Dynastie ,
Tod den Fremden , sich die Vernichtung alles fremden
Wesens , also zunächst des Christentum» , zu seiner Aufgabe
macht. Mit der patriotischen Bewegung vereinigt sich die
Raublust der armen Bevölkerung, di« in den letzten Jahren
durch schwere Hungersnöte heimgesucht war . Der Gouverneur
von Schantung , Älöhien, soll sich bei der alten Kaiserin
bemisht haben, daß ihm die Erlaubnis zu einem Kriege mit
Deutschland erteilt werde. Bedeutend« Heeresmassen seien
in Schantung zusammengezogen worden. Als ihm sein Ge¬
such abgeschlagen wurde, richtete sich sein ganzer Ingrimm
gegen die Mission und in der Sekte vom „großen Messer "
fand er willfährig« HilfStruppen.

Es heißt somit die Augen offen halten . Da- gemein¬
same Interesse , die allen drohende Gefahr wird alle
Europäer in eine Linie zwingen .

Deutsche * Reietzrtsrg.
* Berlin , 26. Jan . Vor Eintritt in die Tagesord¬

nung teilt der Präsident da- Ableben der Herzogin Friedrich
von SchleSwig -Holstein mit, wodurch da- Kaiserpaar auf-
schmerzlichste berührt sei. Der Präsident ersucht um di«
Ermächtigung, dem Kaiserpaar die innigste Teilnahme de-
HauseS auszudrücken . Der Präsident stellt die Zustimmung
de » Hause- fest und wird da« Erforderliche veranlassen.
Di« Mitglieder de» Hauser hatten diese Mitteilung stehend

angehört. Dann beschäftigte sich der Reichstag mit der
Weiterberatung der lex Heintze . U . a. nahm der Abg .
Schrempf da » Wort, um sein Entsetzen über die große
Unsittlichkeit in Berlin auszudrücken . Betr. der AlterSschutz-
grenze für Mädchen wurde mit schwacher Mehrheit eia An¬
trag de» Zentrums angenommen, die Schutzgrenze von 16
auf 18 Jahre zu erhöhen.

iahten .
* Alten steig , 29 . Jan . Das Geburt -fest Seiner

Majestät unseres Kaiser » wurde hier am SamStag abend
in herkömmlicher Weise in der „Linde" gefeiert. Der
Kriegerverein , welcher hiezu Einladung hatte ergehen
lassen , war vollzählig erschienen , ebenso waren viele Beamte
und Bürger anwesend . Der Kriegervereinsvorstand, Herr
Oberförster Weith , ergriff zuerst das Wort und warf
einen kurzen Rückblick auf die Wende des 18. Jahrhunderts,
die im Zeichen der Revolution gestanden sei, bezeichnete
die Voraussagen der politischen Propheten , welche für das
Ende des 19. Jahrhunderts einen allgemeinen Umsturz
verkündeten , als unzutreffend, streift « den Transvaalkrieg
und die Sympathien , welche die Buren bei uns gefunden .
Im Jahre 1888 habe sich noch niemand bei uns um den
damaligen Burenkrieg bekümmert . Woher kommt das ?
fragte Redner und legte dar, die Sympathien rührten an¬
der Erkenntnis der Wahrheit des Ausspruch » unsere » Kaiser»
her , daß die Zukunft Deutschlands auf dem
Meere liege . Die Ereignisse der letzten Zeit hätten der An¬
sicht unseres Kaisers Recht gegeben , daß wir einer starken Flotte
bedürfen, das sei auch die Ansicht unseres Königs, seine-
getreuen Verbündeten . Auf unseren König Wilhelm II . ,
den Protektor des Württemberg. Kriegerbundes, brachte
Redner schließlich ein dreimalige» Hoch auS , in da- auf'S
Lebhafteste eingestimmt wurde. Der Sängerkranz stimmte
hierauf das Lied an : „Gott sei mit dir , mein Vaterland ."
Al» zweiter Redner trat auf und hielt die eigentliche Fest¬
rede Herr Präzepter Dr . Wagner . Die freigehaltene An¬
sprache , welche verdiente, dem Wortlaut nach veröffentlicht zu
werden, konnte uns nicht zugestellt werden und so müssen
wir un- darauf beschränken, die wesentlichsten Punkte in
Kürze mitzuteilen. Einleitend schilderte Redner den Ein¬
druck. welchen er bekommen , als er vor 2 Jahren in Berlin
den Kaiser an der Spitze seiner Truppen bei der Heimkehr
vom Tempelboser Feld habe marschieren sehen. Mit Stolz
nehme man wahr , daß unser Kaiser seine Regentenpflichten
voll und ganz erfülle. Mit banger Sorae habe man seiner
Zeit in die Zukunft geblickt, der Kaiser habe aber
verstanden, sein Volk für sich zu gewinnen ; bald habe
sich gezeigt , daß unser Kaiser ein volkstümlicher , hochbegabter
Manu sei und das wache dir Herzen höher schlagen .
Die 3 Eigenschaften , welche des Kaiser - Persönlichkeit
au-zeichnen , seien : 1) sein romantisch - ritterlicher
Zug , der sich in seiner Reise nach Palästina und im
wiederholten Besuch de» hohen Nordens au-präge und in
dem Fahnenschwur : ein Reich , ein Volk , ein Gott ; 2) seine
modern « Anschauung , sei« scharfer Sinn und da - offene
Auge für das Beste de- deutschen Vaterlandes ; der Kaiser
kenne die heutige Welt , den Zug der Zeit , die Bedeutung
der Technik, die soziale Bedrängnis und die Not
der BerufSstände ; ein moderner Zug sei auch die
große Arbeitsamkeit de- Kaiser» ; 3) seine natio¬
nale Gesinnung , indem der Kaiser seinen
höchsten Ruhm darin finde , ein echter und gerechter
Deutscher zu sein . Wie viele nationale Kraft sei z . B.
durch die Auswanderung dem deutschen Baterlande ver¬
loren gegangen ; durch de- Kaisers Bestreben, für Beschäftig¬
ung zu sorgen durch Hebung der Industrie und Erwerbung
von Kolonien würden diese Kräfte dem Vaterlande erhalten .
Sodann trete der Kaiser lebhaft ein dafür , daß die Wehr¬
kraft und Größe Deutschlands gewahrt bleibe und vermehrt
werde und hierin erweise sich der Kaiser als der vor¬
nehmste Träger de » nationalen Gedanken » .
AufrichtigeAnerkennung hiefür komme au» den Herzen aller
guten Deutschen . Begeistert wurde in da - 3malige Hoch
auf Se . Majestät den Kaiser eingestimmt und die Rede mit
Beifall begrüßt . Der Begeisterung, welche die Rede her¬
vorrief, entsprach da- Lied , welche» alsbald gemeinsam an-
geftimmt wurde : „Deutschland, Deutschland über Alle-."
Bon den verschiedenen Toasten , die noch fielen , sei derjenige
auf die deutsche Armee erwähnt , welchem sich der gemein¬
same Gesang „der Wacht am Rhein" anschloß . Der Sänger¬
kranz füllt« die Zwischenpausen angenehm auS und die Fort¬
schritte . welche der junge Sprößling de » Kriegerverein- an den
Tag legte , fanden mehrfach anerkennende Bewunderung . Die
Feierlichkeit verlief in ungestörter Harmonie auf'S würdigste.

* Tübingen , 26 . Jan . Wieder wie vor Jahren

macht sich eine Agitation von Reutlingen au- zu Gunsten
einer Verlegung de» Landgerichts bemerklich. Reutlingen
ist gesonnen , große Opfer zu diesem Zweck« zu bringen —
man spricht von der Erstellung eine- Landgerichtsgebäude»
auf Koste» der Stadt . Wie mau hört , soll Stadtschultheiß
Hepp von Reutlingen zu dem Zweck« hier gewesen sein , die
Stimmen maßgebender Kreise über da » Projekt zu vernehmen.

* Reutlingen , 26 . Jan . Während des Transport»
eines mehrere Zentner schweren Werkstein - auf einen an
der Charlottenstraße gelegenen Umbau wich einer der Dielen
de» Gerüste- unter den Füßen der Träger. Fünf Arbeiter
fielen aus der Höhe zu Boden und der nachstürzrndeStein
zermalmte dem ledigen Arbeiter Veit von Sondelfingen den
Kopf , so daß dessen Tod auf der Stell « eintrat, während
die übrigen zum Teil schwere Verletzungen davontrugen .

* Stuttgart , 27 . Janr . (Bestattung de» General »
von Kuörzer) . Unter der Teilnahme aller Kreise der Be¬
völkerung, wobei namentlich zahlreich die alten Krieger von
1870/71 vertreten waren , wurde heute nachmittag der General
der Infanterie z. D . Karl v. Knörzer mit großen militärischen
Ehren auf dem Pragfriedhof zur letzten Ruhe bestattet. Im
Trauerhause wurde von Feldprobst Blum ei» Gottesdienst
abgehalten, zu welchem sich der König mit den sämtlichen
Prinzen de- kgl. Hauser eingefunden hatten . AIS der mit
den Kranzspenden der Mitglieder der kgl . Familie geschmückte
Sarg auf den Leichenwagen gehoben wurde, präsentierten
die zur Leichenparade auSgerückten Truppen : zwei Schwa¬
dronen der Königsdragoner und je ein Bataillon der Olga¬
grenadiere und des Kaiser FriedrichregimentS und eine
Batterie , welche der Generalmajor von Britzke kommandierte .
Die Kapellen intonierten den Choral : „Jesus, meine Zu¬
versicht .

" Der Leichenzug wurde von den Truppen eröffnet.
Neben dem Leichenwagen schritten acht Feldwebel. Dem
Sarg folgten Galawagen mit den Vertretern des KöaigS -
paareS : Generaladjutant v. Bilfinger und Oberhofmeister
von Reischach. Auch die andern Mitglieder der KönigS -
fawilie gaben dem treuen Diener des Königs das Geleit«.
Prinz Weimar beteiligte sich persönlich am Kondukt, dann
folgte die gesamte württembergische Generalität, Offiziere
aus allen Garnisonen de- Lande» und eine große Anzahl
frühere Angehörige de- zweiten Jägerbataillons. Al- der
Sarg von den Unteroffizieren in den Friedhof getragen
wurde, intonierte die Jnfanteriekapelle den Beethoven'schen
Trauermarsch. Die Grabrede hielt Feldprobst Blum. An¬
schließend an 1 . Moser 32 : „Ich bin zu gering aller
Barmherzigkeit und Treue " und „Ein treuer Mann wird
gesegnet werden" schilderte der Geistliche den Entschlafenen
als tapferen Soldaten, gläubigen und demütigen Christen,
glücklichen Familienvater , als treu gegen König und Vater¬
land und al» gerechten und wohlwollenden Vorgesetzten .
Während der Segen » gab die Infanterie die üblichen drei
Ehrensalven ab , donnerten die Geschütze und die Kapellen
spielten einen Choral .

* Stuttgart , 27. Jan . Der „StaatSanzeigrr " bringt
zu Kaisers Geburtstag einen Artikel, der unter deutlicher
Bezugnahme auf die Flottenvorlage den Wunsch ausspricht,
der Kaiser möge bald die Bedingungen erfüllt sehen , unter
denen er dem deutschen Volk« den Frieden in Ehren zu er¬
halten verspreche .

2 Karlsruhe . Kam da am SamStag ein Ehepaar
nach Lichtenthal und vergnügte sich recht lebhaft am flohen
Spiel einer Schar Knaben, die „SoldätleS " spielten . Um
zu wissen, welcher Art da- Kriegrspiel sei , fragte die Frau
Gemahlin , in sicherer Voraussetzung der Antwort : „Welches
sind denn bei euch die Engländer ?" Ohne weitere- gab
einer die Antwort : „Gar kaini." „Und warum nicht ?"
folgte die Gegenfrage, die treffend der kleine Thalbewohner
beantwortet« : „S 'welle 's kaini fein , weil sie all' so ver¬
haue Werre."

* Am Abend de- 3. September wurden auf dem Schloß¬
berg in Badenweiler zwei Damen überfallen und be¬
raubt, die 48jährig « Martha Schulze und die 54jährige
Luise Schulze aus Stettin . Sie waren im Begriff , ihre
Kur zu beenden , al- sie am 3 . September , abends gegen
8 Uhr, noch einmal ein Stück nach der Schloßruine
promenierten. Kaum waren sie auf die entgegengesetzte
Seite de» KurgartenS, von welcher man nach Niederweiler
hinunterblicken kann , gekommen, so trat ihnen ein Mensch
mit den Worten entgegen : „DaS Geld oder ich schieße ! "
Im ersten Moment glaubten die Damen , «S sei ein Scherz
oder der Mensch leide an Geisteskrankheit . So sagte auch
eine Schwester zur andern : Laß ihn stehen , wir gehen
weiter. Al- ihnen der Mensch aber energisch den Weg
vertrat, überfiel sie der Schrecken , sie wendeten sich zurück,
wobei sie wahrscheinlich einen Stoß erhielten, daß beide
zu Boden fielen , der Mensch hielt sie wieder auf und wie



sich Martha Schulz« nach ihrer Schwester umblickt , erhält
sie zwei Schüsse in- Gesicht und Luise Schulze, die ältere
Schwester, sagt nur noch , wir haben kein Geld bei uns
und giebt dem Räuber auf sein Verlangen ihre goldene
Uhr mit Kette . Alsbald kommen Herren hinzu und der
Strolch sucht das Welte. Bekanntlich entstand über diese
Thal im ganzen Land eine gewisse Aufregung, umsomehr ,
als der Thäter spurlos verschwunden schien . Am anderen
Morgen , den 4. September , verließ rin untersetzter Mensch
namens Lobositzki Freiburg und kam die Landstraße von
Norsingen nach Krozingen daher. Er traf auf dieser Strecke
einen Mann , den er einige Zeit zuvor schon in Basel kennen
gelernt hatte . Derselbe hielt ihn an und machte ihm den
Vorschlag, er möge mit ihm wieder nach Frriburg zurück-
krhrrn , er hätte eine Uhr zu versetzen, wenn er ihm dieses
besorge , gebe er ihm zwei Mark . Nach längerem Wider¬
streben war Lobositzki bereit und beide gingen nach
Freiburg , wo die Uhr, eS war eine silberne, für 6 Mark
versetzt wurde. Hiervon erhielt Lobositzki 2 Mark . 8 Tage
später las der hilfsbereite Mann in der Zeitung von dem
Ueberfall. Da erinnerte er sich , daß er bei dem Inhaber
der silbernen Uhr auch eine goldene gesehen hatte , die so
auSsah , wie die der Dame geraubte beschrieben wurde.
Lobositzki machte bei der Polizei Anzeige . Inzwischen hatte
sich der Räuber , der Schuster Josef Willig , nach Basel br-
geben. Zu derselben Zeit brach in Biengen bei Basel ein
Brand aus , bei welchem vier Menschen uwS Leben kamen.
Der Verdacht lenkte sich cuf Willig , der sich in Basel , wo
sein jüngerer Bruder wohnte, eingemirtet hatte, eS erfolgte
seine Festnahme und nunmehr wurde auch dir Freiburger
Behörde von der Anzeige verständigt. Die Untersuchung
häufte ein großes Belastungsmaterial auf Willig . Er ist
ein sehr verkommener Mensch , der in seiner Heimat, der
Schweiz und in Afrika Strafen erlitt und wegen Diebstahls
auch aus der Fremdenlegion gestoßen wurde. Vor den
Geschworenen in Freiburg hielt er lange und nicht ungeschickte
Reden , die auf ein vollständig mit sich und der Menschheit
zerfallenes Gemüt schließen ließen . Zur Verhandlung der
Anklage am 24 . Jan . verweigerte er jede Auskunft, was
den Gang des Prozesses sehr erschwerte . Die Herren
Professor Goldmann von der hiesigen chir . Klinik und Bezirks¬
arzt Dr . Warth -Müllhrim , hatten Gutachten über die Ver¬
wundung des FräulemS Martha Schulze gegeben , nach denen
die Schüsse gräßliche Verwüstungen angenchtet haben , eine
vollständige Lähmung einer GesichtSsrite , schiefen Mund ,
ein Augenlid kann die Verletzte nicht schließen , ebenso sind
große Schlingbeschwerden vorhanden. Eine Kugel wurde
hier und eine in Stettin aus dem Kopfe entfernt, sodaß
eine dauernde Entstellung die Folge sein wird. 21 Zeugen
kamen zur Einvernahme, sowie ein Schriftsachverständiger
und ein Sachverständiger für Schußwaffen . Abends 8 Uhr
sprachen die Geschworenen ein Schuldig und der Gerichtshof
verhängte lebenslängliche Zuchthausstrafe über den Ange¬
klagten . Derselbe nahm das Urteil mit großem Gleichmute
hin, er sagte nur , er habe die Thal nicht begangen. — In
der Schweiz steht ihm die Anklage als Brandstifter bevor,
als Schreiber einer Anzahl Brandbriefe soll er sich schon
bekannt haben. Darum sagte er bei seiner Verhaftung :
Jetzt giebt es lebenslängliches Zuchthaus.

* Eine nette Christbo umverlosung fand inOrtenburg
(Niederbayern) statt. Da wurde um die Wette gerauft,
wobei einem Knecht di« Nase entzwei geschnitten , ein anderer
in den Arm gestochen und «in dritter am Kopf schwer ver¬
letzt wurde.

* Dresden , 26 . Jan . Di« feierliche Einsegnung der
Leiche der Herzogin Friedrich zu Schleswig-Holstein erfolgte
heute nachmittag iw Beisein des Kaisers und der Kaiserin,
d - S Königs und der Königin von Sachsen, sämtlicher in
Dresden anwesender Fürstlichkeiten , de- diplomatischen
Korps und der Minister .

W _ L - s - frrrcht . M
Doch nach dem rauhsten Tritt verheißt
Den Starken der gerechte Geist
Erhöhten Mut , erhöhte Kraft,
Frei vom Orkan der Leidenschaft !

. Matthison.

Der SchwedenHof.
Erzählung von Fritz Brentano .

(Fortsetzung.)
So viel sah der Indianer , ohne einen Blick in daS

Innere geworfen zu haben , daß zwei bis drei Personen ge¬
nügten , um bei einem etwaigen Angriff einer ganzen Schar
von Angreifern große Verluste zuzufügen und das HauS auf
längere Zeit zu halten.

Er hatte seine Beobachtungen eben beendet , als di«
Frau wieder erschien. Der Indianer saß mit gekreuzten
Beinen ruhig auf dem Platz , den vorher da- Kind einge¬
nommen hatte , und stützte sein Haupt auf den auf seinem
Knie ruhenden Arm. Nichts an ihm verriet, daß ihm dar
Haus und dessen Bewohner irgend ein Interesse einflößten,
und ohne sich vom Platze zu rege» , nahm er mit freund¬
lichem Lächeln die Speisen hin , welche die Frau ihm reichte .
Diese trat wieder unter dir ongelehnte Thür des Blockhauses
zurück, an welcher der Hund sich gelagert hatte , und musterte
mit prüfendem Blick den Indianer , welcher unbefangen und
ohne ihr einen Blick zu schenken , dem Hirschfleisch zusprach.

Der Swux war ein hochgrwachsener , kräftiger Mann
von etwa vierzig Jahren. Sein Haar war nach der
Sitte seines Stamme - glatt von der Stirn zurückge¬
strichen und auf dem Hinterhaupt mit einem dunklen Band
geknotet .

Er trug ein leichtes Jagdhemd von lichtem feinen

* Berlin , 27 . Jan . Der Reichstag beging Kaisers
Geburtstag abends durch ein Festmahl im glänzend be¬
leuchteten ReichStagSgebäude . Präsident Graf Ballestrem
brachte den Kaisertoast aus . Der Redner drückte die Teil¬
nahme des Reichstags an der Trauer des Kaiserpaares au-
und gedachte des abgelaufenen Jahres , in dem der Kaiser
unter besonders schwierigen Verhältnissen sich dem Wähle
de- Vaterlandes gewidmet und durch Schärfung des Schwer¬
te- den Frieden erhalten habe. Ballestrem besprach sodann
das Kaisertum als die oberste Spitze des föderalistischen
Baues des Reiches . Der Kaiser repräsentiere die Einheit
der Fürsten , der Reichstag die Einheit des Volkes . Neben
dem Kaiser stehe der Reichstag, dieser stütze die Spitze mit
seinem Streben, die sind Liebe , Treue und Vertrauen des
Volkes zu seinem Kaiser . Der Kaiser und der Reichstag
gehören zusammen . Es stehe gut um Deutschland, solange
sie zusammenhaltrn. In diesem Zwecke wüßten sich diese
beiden Gewalten verstehen , Jeder wissen , woS der Andere
erstrebt. Graf Ballestrem erinnerte daran , wie überall die
Kaiserstandarte ' dem Volke anzeige , wo ein Kaiser ist.
Daß cs so auch auf geistigem Gebiete sein müsse, habe auch
der Kaiser empfunden , der zu allen öffentlichen Fragen
Stellung nehme . Er richte eine geistige Standarte auf,
die man von Weitem sehe , nach des Redners Ansicht nicht
daß man sich stumm daran vorbeidrücke , sondern damit sie
beachtet , erwogen und besprochen werde, vor allem auch von
den Volksvertretern. Der Kaiser habe wie alle Hohen -
zollernfürsten seine Zeit verstanden und gesagt : Ich lebe
in einer Zeit der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit; ich will
auch kein sogenannter konstitutioneller Monarch sein , der da
herrscht und nicht regiert . Daher nahm der Kaiser überall
die ihm zukommende große staatsrechtliche Stellung wahr :
Dies muß uns mit Bewunderung erfüllen. Wir müssen der
Vorsehung danken , daß er uns in diesen Zriten einen
solchen Kaiser gegeben hat und uns anspornen, die großen
Intentionen des Kaisers nach Möglichkeit , soweit unsere
Ueberzeugung dies zuläßt , immer zu fördern mit dem Ge¬
löbnis , der edlen Thätigkeit des Kaisers nachzueifern . Graf
Ballestrem schloß seine Rede mit einem dreifachen Hoch auf
den Kaiser.

sj Der Transvaalgesandte Dr . L - yds , welcher sich gegen¬
wärtig in Berlin aufhält , ist dort von dem Staatssekretär
Grasen Bülow empfangen worden. Einem Berichterstatter
gegenüber erklärte der Gesandte, seine Anwesenheit in Berlin
habe mit der Politik nichts zu thun . Befragt , unter welchen
Bedingungen dir Boern wohl zum Frledensschluß geneigt
würden, erklärte der Gesandte, daß England einen guten
Teil des früher den Freistaaten entrissenen Gebietes sicher
wieder werde abgeben müssen. Auch den Freistaatboern
dürfe kein Haar gekrümmt werden, ferner sei es selbst¬
verständlich , daß England die Unabhängigkeit beider Repu¬
bliken anerkennen müsse . Ladysmith sei zum Gefängnis von
10,000 Engländern gemacht , diese mögen ihre eigenen Vor¬
räte aufessen statt diejenigen der Boern . Werden sie ge¬
fangen weggeführt, dann muß sic Transvaal doch ernähren.
Auch Kimberley und Mafeking seien solche Gefängnisse . Dem
AuSgang des Krieges sieht Dr . Leyds mit vollster Zuver¬
sicht entgegen .

* Zu der Krupp 'schen Lieferungsgeschichte wird jetzt ge¬
meldet , daß Italien bei Krupp Bestellungen im Werte von
fünfzig Millionen Mark gemacht habe . Diese Bestellung
erregt selbstverständlich in unterrichteten Kreisen Verwunde¬
rung . Man traut Italien unter den jetzigen Umständen
eine solche Bestellung gor nicht zu und wohl auch nicht mit
Unrecht . Man kommt aber auf den Gedanken , daß Italien
als Brücke für Geschützlieferungen benutzt werde. Italien
würde allerdings damit eine wenig beneidenswerteRolle als
Schleppträgrr Englands einnehmen , die sich mit seiner
Stellung als europäische Großmacht nicht vertrüge ; allein
allzu sehr wundern würde es unS doch nicht.

Leinen , aber reich besetzt mit bunten Fransen , dessen kurz«
Aermel seine muskulösen , mit reichen Zierraten versehenen
Arme entblößt ließen. An den Füßen hatte er die eigen¬
artigen Mokassins seines Stammes , und die Verzierung
derselben deutete an , daß man eS mit einem vornehmen
Krieger zu thun habe . Sein intelligentes Gesicht , welches'
nur bei näherer Besichtigung einen gefährlichen Zug von
Schlauheit und Tücke zwischen den Augen und uw den
feingeschnittenen Mund zeigte , war ohne jegliche Bemalung
— ein Beweis , baß er sich nicht auf dem Kriegspfade be¬
fand. Dafür sprach auch die Art , wie er seine Waffe bei¬
seite gelegt hatte , wenn auch der gefährliche Tomahawk im
Bereich seiner Hand war .

Der Indianer hotte sein Mal beendigt und erhob
sich. „Tahitta dankt dem Bleichgesicht, " sprach er, „und
wird , wenn er heimkehrt , von der fremden Squaw, die ihn
stärkt « , seinem Stamm erzählen , und die Krieger der Sioux
werden dann vielleicht vergessen , daß dir Freunde der bleichen
Frau die Jagdgründe der roten Krieger m Besitz genommen
haben und sie mit dem Donnerrohr beherrschen .

Es lag etwa- in dem Tpn . des indianischen Kriegers,
wa - der Frau des Ansiedler- nicht gefiel und sie leicht er¬
beben machte.

„Der große Geist hat allen seinen Kindern, den weißen
wie den roten , sein« Jagdgründr zugeteill," antwortete sie ,
die bilderreiche Sprache der Sioux nachahmend , „zürnt mein
roter Bruder dem weißen Mann, daß er hier seinen Wigwam
aufschlug ? "

„ Weshalb blieb er nicht in seiner Heimat , dort ,
wo sich die Steinzelte aller seiner Stammesgenossen am
Ufer des großen Stromes erheben ? Warum dringt er in
das Gebiet, das der große Geist dem roten Mann ange¬
wiesen ? Ein junger Krieger hat sich hier verirrt, wo ist er ?
Er ist nicht zurückgekehrt und die Seinen trauern um ihn
seit Wochen ! "

* Fürst Alfred von Coburg. Cotha ist ein Engländer
geblieben . Die Hälfte des Jahres hält er sich in seinem
vielgeliebten London auf und gegenwärtig ist er von der
englischen Regierung mit einer politischen Mission nach
Petersburg betraut worden. Urber diesen Zwiespalt ent-
rüstet sich selbst der konservative „ Reichsbote"

, der doch
sonst in jedem Besitzer eines deutschen Landestitels einen
Herrscher von Gottes Gnaden erblickt. Das Blatt schreibt:
„Stellt es sich als richtig heraus , daß ein deutscher Lander-
fürst als englischer Agent in Petersburg thätig ist, dann
dürfte doch die Zeit gekommen sein , der Zulassung aus¬
ländischer Prinzen als deutsche BundeSfürsten einen gesetz-
lichen Riegel vorzuschieben . Nichts ist mehr im stände , den
Hochmut der Ausländer unS Deutschen gegenüber zu nähren,als diese Art , wie man in Deutschland Throne und Landes-
regierungen wie Grund - und Kapitalbesitz an Ausländer
vererben läßt und die guten Deutschen auswärtige Prinzenals ihre Landcsväter anerkennen und verehren.

"

ArrsLtiirdifetzeS.
Wien , 28 . Jan . Der „Neuen Freien Presse" zu¬

folge beurteilen dle hiesigen diplomatischen Kreise die Ereig-
niffr in China ernst. Es sei zu erwarten , daß auch andere
Mächte dem Beispiel Frankreichs, Schiffe zum Schutze ihrer
StaatSangrhörig'.n , dorthin zu entsenden , folgen werden.* (Die Bestie im Rausch .) Ein furchtbares Familien-
drama hat sich dieser Tage in Lobedig bei Römerstadt
in Mähren ereignet. Wie von dort geschrieben wird , ergriff
der dem Trünke ergebene Schmiedwrister Krönes , Vater
von sechs Mädchrn , aus Wut darüber , daß seine Frau
abermals mit einem Mädchen niedergekowmen war , die
Badewanne mit dem neugeborenen Kinde und schleuderte
sie mit solcher Wucht zu Boden , daß die Wanne zertrümmert
und das Kind sofort getötet wurde. Hierauf packte er seine
schwer krank darnirderlirgende Frau , warf sie Zu Boden
und schlug so lange auf sie rin , bis sie bewußtlos blieb.
Der Unhold hatte ihr dabei auch die halbe Nase weggrrisse ».Er wollte hierauf noch dir Hebamme mit seinem Gewehr
erschießen , wurde aber noch rechtzeitig durch das Dazwischen - !
treten des GemrindevorstandeS daran gehindert. Krönes
wurde von der Gendarmerie verhaftet und dem Bezirks¬
gerichte in Römerstadt eingeliefert.

* Der Frühling ist da — in Italien . Aus Mailand
wird geschrieben : Der für Italien außerordentlich harte
Winter dieses Jahres ist seit einigen Tagen prächtigem
Frühlingswetter gewichen . In den klimatisch bevorzugten
Landstrichen am südlichen Alprnabhang und an den Ufern
der lombardischen Seen steigt die Temperatur in der Sonn«
dir zu 26 Grad Celsius. An dem tiefblauen Himmel ist
kein Wölkchen zu erblicken, und unter den warmen Sonnen¬
strahlen blühen rasch die Rosen und Veilchen auf und
schwellen die Knospen der Mandel - und Pfirsichbäume.

* Paris , 26 . Jan . Am Donnerstag abend sind mit
dem Postdampfer „Dang Tsö" wieder zahlreiche Freiwillige
für die Burenarwee aus Marseille nach Südafrika abgegangen, j
Unter denselben befand sich auch der pensionierte Major
der Marineartillerie , Eybert , der sich im Feldzüge gegen
B -Hanzin unter dem Befehle de« Generals Dodds ausge¬
zeichnet hat und ein Vetter des Präsidenten der Republik
ist. Mit ihm zusammen sind ein Artillerirhauptmann , ein
Leutnant , 24 ehemalige Unteroffiziere der französischen
Armee , ferner zwei deutsche , zwei irische, vier holländisch «
und zwei russische Offiziere auf dem Weg« nach dem Kriegs¬
schauplatz . Zwischen den französischen und den deutschen
Offizieren herrschte sofort eine herzliche Kameradschaft. Man
reichte sich bei der gegenseitigen Vorstellung die Hände und
gelobte einander treue Waffenbrüderschaft.

* PariS , 27 . Jan . (Erregung in London.) Die
Abendblätter bringen bewegt « Schilderungen über dis Er¬
regung in London, die Wiedergabe verdienen , weil sie

Die Frau erzitterte unter dem scharfen Blick de-
Jndianers und erwiderte mit unsicherer Stimme : „ Ein junger
Krieger ! Ja , ich erinnere wich. Er wollte gewaltsam in
die Hütte dringen und der Gefährte meines Mannes wie-
ihn fort . Es mag etwas rauh geschehen sein — aber ein
Leid wurde ihm nicht angethan. "

„ Und wo ist er ? " fragte der Siovx mit so rauher
tiefer Stimme , daß die Frau erschrocken einen Schritt zu¬
rücktrat . „ Er ist nicht zurückgekowmen , aber das jüngere
der beiden Bleichgesichter aus dem Wigwam hier trägt
seine Mokassins ! "

Der Indianer hielt in seiner drohenden Rede iune ;
er mochte fühlen , daß er zu weit gegangen war , zu viel
von dem Gefühl, das sein Inneres beherrschte , verraten
hatte . Er suchte einzulenken und fuhr fort : „Die Sioux
werden ihren Krieger suchen — sie werden ihn finden , und
der weiß « Mann mag mit seinen Freunden ruhig seinen
Wigwam bewohnen .

"
Der Indianer winkte der Frau des Ansiedlers mit

einer stolzen Handbrwegung zu , warf noch einen Blick auf
das Blockhaus und war mit wenigen Schritten ebenso ge¬
räuschlos und geheimnisvoll in den Wald verschwunden , wie
er gekommen war .

Einen Augenblick sgh ihm di« geängstigte Frau nach,
dann kehrte sie , von ihrem mütterlichen Gefühl geleitet, zu
dem Lager ihres Kindes zurück und ließ sich neben demselben
nieder, als gelte eS jetzt schon , ihr Liebstes vor den drohen¬
den Gefahren zu schützen , welche die dunklen Worte des
Sioux ihr angedeutet hatten.

So saß sie sinnend , wohl eine Viertelstunde, als sie
plötzlich freudig erregt aufsprang . Der Hund hatte einen
eigentümlichen Laut gegeben , sie wußte , daß ihr Mann
heiwkehre.

Sie hatte sich nicht getäuscht . Kräftige Tritte erschallten
und der Längstersehnte erschien. Mit einem lauten Aus-



r telephonisch , also ohne Censur übermittelt sind . Nach der
il Liberte " wurde das Ministerium aus den Straßen ange -
r heult Vor dem Okües dränge sich ängstlich eine auf-
h geregte Menge. Auch der „TempS " berichtet über da»
> Anwachsen der öffentlichen Erregung . Dem Korrespondenten
h deS TempS " wurde im Oküos versichert , da - Gerücht, daß
» General Warren 17 Geschütze verloren habe, sei unbegründet,
: dagegen versichert der Korrespondent der „Liberte"

, daß sich
- die schlimmsten Befürchtungen bald bestätigen würden , wenn
„ da » Oküos wagte, die ihm zugegangenenDepeschen zu

publizieren . Die gesamte Division Warren sei nach ver¬
zweifeltem Kampf über den Tugela zurückgeworfen und könne

a sich erst südlich vom Tugela unter ungeheuren Verlusten mit
i,

§ Mühe wieder vereinigen. Ueber die Brigade Dundonald
' fehle jede Nachricht . General Lyttleton stehe in Gefahr,
r Msch«, zwei feindlichen Armeen zermalmt zu werden,
r, * Wenn Frankreich heute den Entschluß faßte, zwei oder

: drei Armeekorps über den Kanal zu schaffen, was zu einer
t Zeit , da die englische Flotte in aller Welt zerstreut ist und
s Frankreich, die seine leicht sammeln kann , keineswegs wider-

-
'

sinnig erscheint, so stände ihm England so gut wie wehrlos
- gegenüber , ohne Bundesgenossen und ohne die Möglichkeit ,
! Gleicher mit Gleichem zu erwidern. Gewiß wird das Frank-
: «ich von heute einen solchen Entschluß nicht fassen, schon

weil er keinen Napoleon zum Führer hat , aber wenn Eng-
- land bei seiner heutigen HeerrSorganisation bleibt, dürste
t Frankreich wohl leichtes Spiel haben, sobald sich ein neuer
f Wilhelm der Eroberer findet. England hat alle Ursache ,
r seine Heeresmacht von Grund ;aus zu verbessern . Im Kampfs
r gegen die Buren machen seine Generäle Fehler , die aller
e Mt darthun . daß die Führer nicht besser als ihr zusawmen -
e gelaufenes Soldatrn-Material sind. Der militärische Geist
t fehlt , der die Heere anderer Staaten große Thaten voll-
! bringen läßt . Und dem englischen Volke fehlen alle Begriffe
i für militärische Tugenden. Der Soldat ist ihm ein vrr-
> ! woriener Bursche , mit dem auch nur zu reden man sich

f schämen muß. Ob im Kampfe diese verachteten Söldner
f fallen oder nicht , kümmert im ganzen die englische Nation

>
f wenig ; wenn sie Zeit und Geld hat , setzt sie andere an

t ! dir Stelle. Dir englische Aristokratie aber, aus deren
- Reihen die Offiziere hervorgehen, ersieht in dem Kriege einen

Sport , und wie sie das „Hochwild
" der schwarzen , braunen

> und gelben Rüssen anzufassen pflegt, das Hot uns noch jüngst
i Lord Kitchener im Sudan gezeigt , als er den Khalifen und
i seine Emirs , die , wehrlos auf einem Teppich sitzend den
, siegreichen Feind erwarteten , erbarmungslos niedermetzeln
, ließ . Es ist undenkbar, daß ein deutscher , französischer ,
! italienischer oder russischer Offizier unter gleichen Verhält -
i mffin so gehandelt hätte , wie Lord Kitchener . Alles ist

faul, die Ausrüstung , die Ausbildung , die Moral , der Geist.
> * London , 27 . Jan . Nach einer Meldung der

.Times" aus Shanghai haben dort über 1200 chinesische
i Kaufleute und Chinesen der höheren Klasse telegraphisch

eine Petition nach Peking geschickt , worin die Prinzen und
, i Minister des Tsungli -Aamen ersucht werden, beim Kaiser

darauf zu dringen , daß er srine Abdankung zurücknimmt ,
l Er wird in der Petition darauf hingewiesen , daß eine
> Fortdauer der Regierung der Kaiserin -Witwe Unruhen her-
k beiführen könnte . Der Daily Mail wird aus Shanghai
i gemeldet , daß alle reichen chinesischen Kaufleute dort eine
, geheime Versammlung abhielten, auf der sie beschlossen, den
« Staatsstreich der Kaiserin nicht anzuerkennen, eine kräftige

i Propaganda dagegen ins Werk zu setzen und wenn nötig
l Fonds zusammenzubringen und zur Anwendung der Gewalt
, ^ überzugehrn . Man befürchtet , daß der abgesetzte Kaiser
^ langsam vergiftet wird , er ist eine Bewegung im Gange,

i um ihn zu retten und ihn nach Shanghai oder Japan zu
! ! bringen.
- * London , 27 . Jan . Da» Kriegsamt giebt bekannt .
! daß die gestern von Buller gemeldeten Verluste sich auf die

Bataillone der Brigade de- Generals Lyttleton beziehen ,
die , soweit im KriegSamt bekannt sei , bei der Einnahme
oder der Verteidigung de- Spionkop nichtbeteiligt gewesenseien .

* London , 27 . Jan . Der Rückzug WarrenS vom
Spionkop giebt den Morgenblättern Stoff zu sehr ernsten
Betrachtungen über die Aussichten des Krieges, doch hat
man über den Rückzug selbst noch immer keine näheren
Nachrichten . Die „Times " ermahnt die Regierung , sie solle
sich auf daS Schlimmste vorbereiten ; selbst wenn aber
Buller das Land nördlich vom Tugela werde aufgeben
müssen und selbst wenn Ladysmith fallen müsse, sollte mau
die Buren nicht in dem Glauben lassen , daß die Engländer
mehr erlitten haben , als eine Schlappe , eine schwere Schlappe,
aber doch nur eine zeitweilige. Die Regierung solle den
Rest der Miliz « inberufen, so schnell wie nur möglich die
Mobilisierung der achten Division beschleunigen und sofort
die viert« Kavalleriebrigade abschicken , welche vor 14 Tagen
nach Kapstadt hätte abgrhen sollen .

* Die Kosten der Kriegführung häufen sich in England
in so außerordentlicher Weise , daß man schon von allerhand
neuen Steuern spricht , deren Bewilligung durch das Parla¬
ment dem Kabinett freilich schwere Kämpfe verursachen
dürfte. „Manchester Guardian " erfährt , die Einkommen¬
steuer werde mindestens um vier Pence , also auf einen
Schilling pro Pfund, erhöht werden, dies werde jedoch die
Kriegführung auf nur fünf Wochen decken . Auch sollen
die Steuern auf Alkohol , Tabak , Thee und Kaffee erhöht
werden. Man erwarte überdies eine Agitation behufs
Rückkehr zu Kornzöllen und zum Schutzzollsystem .

* (Was die Londoner Müll wert ist.) Die Londoner
Stadtverwaltung verauktioniert alljährlich die „Wertgegen¬
stände "

, dir sich in den Müllkästen und Abräumkanälen der
Millionenstadt angefunden haben , und erzielt damit ganz
hübsche Einnahmen. So wurden in dem letzten Jahre er¬
zielt : Papier und Carton 12 500 Mk . Lumven 1000 Mk. ,
Flaschen 2300 Mk. , Bindfaden 3600 Mark , Korken
und Wachs 1100 Mark , altes Eisen 1500 Mark ,
Glas 2000 Mk. , Bürsten 100 Mk. , Knochen 700 Mk. ,Blei
5000 Mk. , Zinn und Zink 300 Mk . , Holz 300 Mk . , Messer ,
Stiefel, Büchsen 700 Mk. , Werkzeuge , Gummi 100 Mark ,
Asche 23000 Mk.

* Die Russen machen den Engländern in Afghanistan
schwere Sorge. Die „Timer " meldet, daß 30 000 Mann
Truppen aus Tiflis kommend , Aschabad passierten und nach
Kuschk weitergehen. Selbstverständlich ist dies alle- ganz
zufälligerweise so und hat nichts mit der augenblicklich so
dringenden Beschäftigung der Engländer in Südafrika zu
thun . Afghanistan kommt immer mehr in da - russische
Fahrwasser hinein und was das bedeutet, darüber sind die
Engländer nicht im Unklaren ; allein sie können nichts machen ,
weil sie im Borenkrieg mehr als angestrengt sind . — In
London soll gegenwärtig die Influenza so viel Opfer fordern,
daß daselbst Mangel an Särgen und Leichenwagen herrscht .

* Nach einer Meldung der „Daily Telegraph " au»
Maritzburg haben die Buren zwar ihre gute Mauser¬
munition erschöpft , aber sie fabrizieren in ihrer eigenen
Dynamitfabrik täglich 12 000 Patronen und 200 Artillerie¬
geschosse .

Nachrichten vom südafrikanischen Kriege .
BullrrS Freude über die Eroberung hat gerade 24

Stunden gedauert. Warren hat diese Stellung unter kolossalen
Verlusten wieder räumen müssen. Es schien von Anfang
an so , als ob die Boern ihren Feinden eine Falle gestellt
hätten . Und so ist es auch wirklich gewesen . Sie hatten
eine ganz kleine Besatzung auf Spionskop zurückgelossen und
sich auf die dahinter liegenden Anhöhen zurückgezogen , von
wo aus sie die „siegreich vordringenden" Engländer besser
unter das Feuer nehmen konnten . So plump die Falle
war , die Engländer gingen hinein ; so hier, so früher am

Modderfluß und dann bei dem ersten Angriff auf die Tugela -
stellungen der Boern .

* London , 26 . Jan . 200 Lanzenreiter rückten heute,
von heftigem Geschütz- und Gewehrfeuer aus den dem Lager
von Pretoria gegenüberliegenden Forts gedeckt , aus Lady¬
smith auS . mußten sich aber mit Verlust zurückziehen.

^V. London , 28 . Ja « . Das Kevtersche Anrea«
meldet ans Lanrenzo Marques vom 28 . Januar : Aus
dem Aurenkager von Modderspruit vei Ladysmith wird
vom 25 . Januar gemeldet : Die Engländer ließen gestern
ans dem Schlachtfelds 156V Gote zurück. General Auller
soll von einem Iieveranfall betroffen, aber wieder her-
gestellt sei« . (Demnach waren die Berlustziffern der
Brüsseler Depesche noch zu niedrig gegriffen . (Die Red .)

London , 28 . Jan ! Dir Depesche des Generals
Buller vom 27 . d . lautet ausführlicher, wie folgt : Am
20 . trieb General Warren den Feind zurück und besetzte
den südlichen Kamm des Tafellandes , das sich von Alton
Home » nach den westlich von Ladysmith befindliche » Hügeln
auSdehnt. Er blieb in enger Fühlung mit dem Feinde , der
auf einem Zuge kleiner Kopjes eine starke Stellung «in¬
nahm . Dies« Stellung WarrenS war durchaus zu halten ,
aber sie eignete sich nicht zu weiterem Vormarsche, da die
südlichen Abhänge zu steil sind . Ferner konnte Warren für
seine Artillerie keine wnksame Stellung gewinnen und «S
fehlte an Wasser. Nur schwer entschloß ich mich am 23. d .
meine Zustimmung dazu zu geben , daß der Angriff auf
Spionskop gemacht wurde, der offenbar der Schlüssel zur
Burenstrllung ist, der aber von Norden her zugänglicher ist
als von Süden. General Warren bemächtigte sich Dienstag
nachts des SpionSkov, fand es aber schwierig , sich zu halten ,
da der Umkreis des Spionskop zu groß ist und es an Wasser
fehlt. Die Gipfel des Höheuzuges wurden den ganzen Tag
über gehalten, gegenüber dem heftigen Granatfcuer de-
F -indeS . Unsere Mannschaften fochten mit großer Tapferkeit.
General Woodgate , der die Truppen auf dem Spionskop
befehligte , wurde verwundet. Der nach ihm den Befehl
übernehmende Offizier beschloß , in der Nacht vom 25 . Jon .
die Stellung auszugeben , und zog di « Truppen vor Tages¬
anbruch zurück. Ich erreichte das Lager WarrenS am Morgen
des 25 . Jan . früh 5 Uhr und kam zu der Ansicht , daß ein
zweiter Angriff nutzlos wäre , denn der rechte Flügel der
Buren war zu stark , um von uns forciert zu werden. Ich
beschloß demnach , die Truppen südlich des Tugela zurück¬
zuziehen . Die Streitkräfte WarrenS waren am 27 . Jan .
8 Uhr morgens südlich des Tugela ohne Verluste auch nur
eines Mannes oder eines Pfundes unserer Vorräte (Wunder¬
bar schön gesagt !) Die Thatsachr, daß die Truppen so
zurückgezogen werden konnten , und die vortrefflich « Art , wie
sich unsere Truppen schlugen , ist ein genügenderBeweis von
ihrer guten Haltung , und daß wir ferner mit unserem schwer¬
fälligen Terrain unbelästigt über den Fluß gehen konnten ,
beweist , daß dem Feind durch die große Kriegstüchtigkeit
unserer Soldaten Respekt beigebracht worden ist. (Wirklich
großartig ! Möglich ist ja schon, daß nach erhaltener
Schlappe der nötig gewordene Rückzug ohne weitere Ver¬
luste an Menschen und Vorräten sich vollzog . Aber die Schlappe
selbst kostete nach der obigen Reuterdepesche 1500 Tote .)

Verantwortlicher Redac -eur : W Rieker, Lrltmsteig.

Es ist ein schweres Unrecht , Kindern den auf¬
regenden Bohnenkaffee zu geben . Für st« ist der
wohlschmeckendeKathreiners Malzkaffee da - gesündeste
Getränk.

t schrei der Freude lief ihm die junge Frau entgegen und
e warf sich an seinen Hals . Sie war so erregt , daß er sie
, auf einen Augenblick mit beiden Armen von sich schob und
I ihr prüfend in dar Gesicht schaute.
> „Es ist etwas vorgefallen !

" sprach er besorgt . „Sprich ,
Judith , eS ist doch dem Kinde nicht» passiert ? "

c „Nein , nein ! " erwiderte sie , unter Thränen lächelnd ,
- welche die Freude über seine Rückkehr ihr erpreßt hotte , „dar
> Kind ist wohlauf und munter und schläft drinnen . Aber du
i darfst uns von heute an nicht mehr allein lassen , Ulrich , nie

mehr , hörst du !
"

; „Und weshalb, Judith ? " fragte er . „Warst du nicht
l oft schon tagelang allein in unserem stillen Heim , ohne daß
i der Friede desselben gestört wurde ? "

; „Ja , aber heute besuchte mich ein unheimlicherGast,"
- antwortete sie , „ein Indianer vom Stamme der Sioux,

l ^ welcher mir Schrecken einflößte. Wohl war er freundlich
und sagte mir, daß die Streitaxt zwischen den Weißen und
den Rothäuten begraben sei , aber er mißfiel mir und ich

s traue dieser Freundschaft nicht . Ex fragte nach dem jungen
Sioux , der vor einigen Wochen hier war — noch sei er
nicht zum Ktamm zurückgekehrt und die Krieger suchten ihn ! "

„ Sie fischten ihn — sagte er das ? " fragte der An¬
siedler in ' halb träumerischem Ton und fügte leise hinzu :

, „Sie werden ihn nicht finden !
"

„Was Meinst du ? " fragte Judith , indem sie besorgt
auf das Antlitz ihres Mannes blickte, auf dem sich wieder
jenergkhtimniSvolleZugzeigte,der siesoostschon erschreckt hatte.

„Nichts ! Nicht» ! " erwiderte er abwehrend, indem er
sie nochmals herzlich in seine Arme schloß , „ängstige dich
nicht wegen des Sioux, wir leben ja in Frieden mit jeder¬
mann."

„Wo ist der Dieter sagte die Frau , indem sie einen
' Blick auf den Waldweg warf , als erwarte sie , ihn von dort

kommen zu sehen.

„ Er muß bald hier sein, " antwortete der Ansiedler,
„ich traf ihn drüben am Quell mit einem erlegten Wild
beschäftigt .

"
Wieder flog jener finstere Schatten über sein Antlitz ,

aber er faßte sich rasch , fuhr leicht mit der Hand über die
Stirn und trat mit seinem Weibe in das Blockhaus .

Wohl wenige seiner früheren Bekannten hätten in dem
einsamen Urwäldler den Ulrich vom Schwrdenhof wieder¬
erkannt, so gewaltig hatten die verflossenen acht Jahre ihn
verändert . Au» dem Jüngling war ein kräftiger, ernster
Mann geworden, aus dessen wetterhartem . tiesbraunen Ge¬
sicht eine lange Reihe von Kämpfen , Mühsalen und Ent¬
behrungen sprach , während auf seiner Stirn noch ein ge¬
wisses Etwas geschrieben stand , was der Kundige auf ein
tiefes Seelenleiden deuten mußte. Und ein solches war
es auch , was seine Zeichen in sein Gesicht gegraben hatte.

Wohl waren Jahre verflossen seit jener Unglücksnacht
an der Mordeiche, wohl trennten ihn Länder und Meere
von brr Stätte seines Frevels , und in der fernen Heimat
dachte wohl kein Mensch mehr desselben — aber in seinem
Innern hatte die mahnende Stimme nicht einen Augenblick
geschwiegen , und nicht einmal hatte er den letzten Blick der
sterbenden Mutter vergessen — jenen Blick voll Jammer
und Schmerz — Trauer und Liebe . Der Blick hatte ihn
hinaus getrieben in die weite Welt , über den Ozean, in
Kampf und Schlacht. Er war Soldat geworden, und hatte
wohl hundertmal den Tod gesucht — umsonst . Wo seine
Kameraden von den wilden indianischen Kriegern scharen¬
weise niedergemetzelt wurden in offenem Gefecht oder grau¬
sam hinstarben am Marterpfahl, war er immer wie durch
ein Wunder dem Tod entgangen, bis der Friede geschlossen
wurde und die ruhige , bürgerliche Thätigkeit wieder in ihre
Rechte trat . Er hatte sein Vermögen — und eS war

nicht unbedeutend — in einem New-Aorker Handels -
Hause angelegt, aber es litt ihn nicht unter den
Menschen , und mehr und mehr reiste sein Entschluß, sich
jenen Männern zuzugesellen , welche als einsame Pionier«
des Urwalds den Kamps gegen die Gefahren der Wildnis
aufnehmrn und als Bahnbrecher der vorschreitenden Zivili -
sation ein hartes Leben der Not und Entbehrung führen.

Und eines Tages hatte er eine Begegnung , welche ihn
diesen Entschluß rasch zur Ausführung bringen ließ . Er
war ruhelos einige Stunden in den Straßen des damals
noch ziemlich kleinen New- Uork umhergestreift und trat er¬
müdet in eine jener Tavernen , in welcher sich Gäste aller
Nationalitäten, jeglichen Stammes zusammenfanden. Das
Lokal war ziemlich -gefüllt und es ging äußerst lebhaft zu .
Ulrich suchte sich de» stillsten Winkel und nahm in einer
halbdunklen Ecke an einem Tisch Platz , wo nur ein ein-
zelnrr Gast saß, welcher finster brütend in sein Gla » stierte.
Da auch Ulrich nicht die geringste Lust zu irgend einer
Mitteilung verspürte; so saßen sie beide eine Zeitlang sich
schweigend gegenüber, bis .ein Streit , der vorn im Lokal
ausbrach, sie aufseh en ließ . Der Fremde stieß einen leich¬
ten Schrei aus , und über das bleiche Gesicht des Schweden-
hofbauer schoß eine glühende Röte , als er seinen Partner
betrachtete und aus seiner Bewegung ersah , daß auch er
von ihm erkannt war .

ES war kein anderer als Dieter , der Deserteur , der
Ulrich gegenüber saß, einer jener Z -ugen seiner Thal , denen
er nimmer zu begegnen hoffte und der jetzt , ein neuer,
schrecklicher Mahner , leibhaftig vor ihm auftauchte. Wie
ein innerer Schrei der Verzweiflung ging es durch die Seele
des gequälten Mannes . Also auch hier verfolgte ihn das
Gespenst der ewigen Angst — bis hierher reichte die Kette,
die ihn mit den Mitwissern seiner Blutthat verband und
umsonst wälzte der Ozean zwischen ihm und der Heimat
seine ewigen Fluten . (Forts, folgt.)
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Lehter
Liegenschafts -Deriiauf.
Im Konkurse über da- Vermöge« des

Sesss *» Bauers dahier
bring« ich die zur Masse gehörige in Nummer 6 dieses Blattes näher
beschriebene Liegenschaft im Anschlag von 6000 Mk . , woraus beim H . Ver¬
kauf ein Erlös von 6550 Mk. erzielt wurde, am nächsten

Donnerstag den 1. Februar V. A.
vormittags 1V Uhr

auf dem Rathaus in EttmannSweiler unter Leitung der RatSschrribereiim letztmaligen öffentlichen Aufstreich aus freier Hand zum Ver¬
kauf, bei besten Ergebnis e- sein Verbleiben hat .

Altensteig, den 27 . Januar 1900 .
Konkursverwalter :

Gerichtsnotar a . D. Dengler .

r
AtteirNeis .
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Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns Ä
» » Verwandte , Freunde und Bekannte auf SS
W Donnerstag den 1. Februar Vs . Fs. N
8Li « das Gasthaus z « r „Krone " in Altensteig » »

freundlichst einzuladen.

Sohn des
s Jakob Morhard , Bauers

in Zumweiler.
Kirchgang nm ^

Tochter deS M
f Joh . Kußmaul, Bauers ^in Mötzingen. ßA

12 Uhr in Altensteig.

Die C . Deuhardt s Anstalt Dresdeu-Lofchwitz eröffnet in
Stuttgart, Kernerstraße 41 . Kurse für

Sprechzeit u . Aufnahme vom 1 . bis 22 . Februar c . täglich . Prospekte
mit Abhandl. u. amtl . Zrugn. gratis . Netteste staatlich durch S . M.
Kaiser Wilhelm I . au- a'zeichnete Sprachbeilanstalt Deutschlands .
Erfolae anerkannt von der Königl . Waifenhans -Oberinfpeetion
in Stuttgart , dem Kaiser !. Generalpostamt *und anderen höh .
Königl. Behörden, ärztl. Autor , rc . Schnelle und gründl. Heilung .

ILuxsrLdsr äis dlsustsucks VLsolrs
Ibisi Mokdari », sonst. rersnodsn '

8is sofort Dl . IK0MP80N
' 8

Leisenpulvep . ^ ri-os -.ii^ g.n
nnä »11g Hsnnstinnon vsrstsn kortsii

«odvaiisuiröisss Väsods dsvunstsru .
^ Ilsinixsr Fabrikant:

Lrust Sisx - Iärr , vüsssIL c>rk.
In Alteusteig zu haben bei Panliue Bnob und I . Wnrfter

jeder Art, die veraltetste» ALlle , « erde« äußerst rasch «»d gründ¬
lich, ohne Aerussstöruug «ach eigener bewährter Methode billigst
geheilt . » , » , » » » » » » » » » » « » » » » » »

Trockene und näss' nde Flechten, Beiß - n . Haarausfall , Kopfschuppen ,
Kopfgrind, Krätze,Hestchtsausschläge , Säuren,Knötchen . Schuppen. Mitesser
Gesichts - und Nasenröte, Bartflechten, Sommersprosse « «nd Akerke«, Ge¬
sichtshaare, Warzen . Sprödigkeit der Haut , FcoftbeulrN. Krampfadern, Ge¬
schwüre, übermäßige Schweißbildung, Fußschweiß, Kropfe und Drüsenleiden
werdendurch briefliche Behandlung in kürzester Z lt radikal beseitigt . Zahl¬
reiche Dankschreibe « von Geheilte« liege» vor . » » » » » » ,

Man wende sich an O. Mück, prakt. Arzt in Glarns (Schweiz.)

« « « « « « « « « « « « « G « « «

Iß

Attensteig.

Kosekäklsühergaho
mul Empfehlung .

Meiner werten Kundschaft wache ich die ergebene Anzeige , daß ich mein

Mailiisactur-, Kurz- und Spezereiwaren-Geschiist
an meinen Schwiegersohn

Schönfärber
abgetreten habe .

Für das mir während vielen Jahren entgrgengrbrachte Vertrauen und Wohlwollenspreche ich hiewit meinen herzlichsten Dank aus und bitte, dasselbe auf meinen Schwiegersohn

Hochachtungsvoll
I . F. Hindennach s Witwe.

übertragen zu wollen.

Auf Obiges höflich Bezug nehmend , mache einem verehrten Publikum in Stadt undLand die ergebene Mitteilung , daß ich dar von meiner Schwiegermutter käuflich erworbene

Manufaktur , Kur; «ui» Spe;erri-
«mren -Gefchüft

am Lichtmeßfeiertag den 2 . Februar eröffnen werde. Indem ich um allseitigen Zuspruchhöflkchst bitte , bemerke, daß ich mich jederzeit bestreben werde, meine werten Kunden aufmerksam ,reell und billigst zu bedienen .
Hochachtungsvoll

W . Der Betrieb meiner Färberei wird in seitheriger Weise fortgeführt .
S « « ßß « « «ßIß IßO « Iß Iß Iß Iß «

Nächste Lotterieziehim, garalltiert am 6 . Februar c.

M
Geldlotterie Zuffenhausenemer

Hauptgewinn 25000 l
dar , zus . 1435 Geldge- ^
Winne mit 62 000

Bargeld .
Jedes am 6 . Februar c.
nicht gezogene Los gilt
ohne Nachzahlungauch für !
die Ziebung am 7 . März !

Jedes Los I
ist für
zwei

Ziehungen
gillig .

MM MM.
Ganzes Los 2 .—
Halbes Los ^ 1 .—

Gemischte Lose im Be-
I trage von ^ 13 für12

Pono u. 2 Listen 3Ü ^ ertra .
Lose sind zu beziehen durch
die bekannten Losgeschäfte
im Lande und durch die

Geueral -Ageutur Lberdsrä kstrer tu 8tuttst»rt.
Hier zu haben bet der Expedition d. Bl .

Altensteig .

in bester Qualität
bei

Grift . Lvrreh - rrerr
E n z t h a l.

Güchtiger Jeiker, welcher auch
versteht , kleinere Reparaturen am
Werke auszuführeu , findet sofort
Stelle bei hohem Lohn.

Fr. Erhard
Sägewerk.

Bernecker Hof .
Unterzeichneter setzt seine

M 2 Pferde
einen Schimmel 7 Jahr alt,
auch guter Einspänner, sowie
einen jüngeren stark und kräftig
gebaut
dem Verkauf aus

KHr. Künstle
Gutspächter .
Ein

Dienst¬
mädchen

kann sofort bei mir eintreten.
Frau De. Rützle

Brötzingen.

A l t e n st e i g.
In meiner Niederlage in der

„ Grauste" hier ist

Thomasmehl
Knochenmehl
Kamst und
Flrischfuttermehl

fortwährend zu haben
Rrreff, Spielberg.

A l t e n st e i g.
Von heute Montag an jeden

Abend (ausgenommen Samstag)

Evmgelisations-
Bersammlunzen

m der WethsWeu -KllMe
Negin« : 8 Ahr.

Hiezu ist jedermann freundlichst
eingeladen.

Vrust -
BonbonL

uaod 6sr Oornposition stss Lönicr !.
6sli . Hokrats Vr » tturlsss bsrsitot ,tis.k« r> sieb ssit üdör 50 stnlnin
b«i büturrbuliselisil Hals - » . 8 - >->! -

nlk'ovtinuell dsvv-Uni.
in psvkoien 40 u. 25 pfg .

I2u Knix- II !N
Altensteig bei Ehr. Burg-
hard jr«, in Nagold bei Hch.
Lang Cond. , C. Rapp.

Altensteig.

wozu freundlichst einladet
Morris Lander z . Rößle .

M Mich »
von 14 bi- 18 Jahren findet in
einer kleineren Haushaltung Stelle . ,

Nähere- zu erfragen in der l
Exped . ds . Bls.

Eia williges, fleißiges

Mächden
nicht unter 20 Jahren , welches etwas
kochen kann , findet bei hohem Lohn
und sehr vielem Trinkgeld auf
l . März eine gute Stelle .

Näheres bei
H Herrsle

Schwarzwald-BräuhauS
Wildberg.

-»rllotsl ? ost ?«
Stuttgart . !

Ariedrichsstraße 54. ^ä . ßlüllei - unll ssi-au S
«ns Kesentklä .

s

Größte Geldlotterien.
Ziehungen bestimmt «. und 1«.
bis 13 . Feb . Hauptgewinn Höchst-
gewinn 125,000 , 95 000 Fretburger -
lose L3Mk . Zuffenhausener einganze-2 M . , ein halbes 1 M . Hauptgewinn25000 10000 u . 5000 . Jedes Los
ist ohne Nachzahlung für 2 Ziehungen
giltig. Oberkocherlose L1 Mk. 15000.
Alle Lo e versendet die HauptagenturA. Lang, Stuttgart, Marktstr.

Gestorbene :
Stuttgart : Friedrich Klenk, Gemeinschafts¬

pfleger.
Eßlingen : Amalie Stiglitz .
Eutingen -Nordstetten: Pfarrer Ginter , Schul -

inspektor o . D .
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